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Nr. 208

Tagesgeſchichte.
Zu den vaterlanudsloſen Geſellen gehören ohne

Ausnahme diejenigen Parteien, die bei der Reichstagswahl
Stimmen gewonnen haben, nämlich die Sozialdemokraten,
die Welfen, die Polen, die Dänen und der bairiſche Bauern
bund. Die ordnungsbrüderlichen Geſellen haben ohne Aus-
nahme Stimmenverluſte zu verzeichnen, und je ordnungs-
brüderlicher die Partei, deſto größer der Verluſt. Die beiden
konſervativen Parteien haben zuſammen über 272 000 Stimmen
verloren, und rechnet man den Rückgang der nationalliberalen
Stimmen hinzu, ſo werden die 300 000 beinahe voll. Die
genaue Durchſicht der von uns in der Sonntagsnummer ver
öffentlichten Wahlergebniſſe muß die Hurrapatrioten belehren,
daß all ihr Geträtſch nur noch bei denen wirkſam iſt, die
nicht alle werden, und um dieſen Ruhm ſind ſie nicht zu
beneiden.

Auch ein Troſt. Eugen Richter, der unentwegte Frei
ſinneheld rechnet aus, daß ſeine Freiſinnige Volkepartei nur
um 17 Prozent an Stimmen zurückgegangen iſt, nämlich
von 666 439 auf 553 740, daß aber die Freiſinnige Ver
einigung 25 Prozent ihrer Stimmen verloren habe, da von
den 258 481 Stimmen nur 194 945 übrig geblieben ſind.

Herr Eugen Richter iſt ſehr beſcheiden geworden.

Der „klaſſiſche Zeuge“ gegen den Militarismus.
Eine Korre pondenz für Zentrumsblätter bezweifelt das Zu-ſtandekommen der Friedervienſeren meint jedoch:

„Jndeſſen bleibt trotz allem dem Zaren das Verdierſt, zuerſt
von allen Herrſchern offen eingeräumt zu haben, daß der mo
derne Militarismus ein Unglück für die Völker iſt.
Und alle Regierungen welche die Einladung zu der Konferenz
annehmen, ſtellen ſich damit auf den Standpunkt des Zaren und
bekennen: Mit dem Militarismus geht es auf die Dauer nicht
ſo weiter, es wäre wünſchenswert, wenn wir ihm ein Ende
machen könnten. Unſere intereſſierten und patriotiſchen
Schwärmer für den Militarismus erkennen ſehr wohl, wel
chen Schlag ihnen der Zar verſetzt hat und ſind ſehr
ärgerlich, daß er der „Oppoſition“ eine ſolche Waffe gegen die
Regierung in die Hand gegeben hat. Bisher machte man es
ſich bequem mit der Abweiſung der Einwürfe gegen die Strige
rung der Militärlaſten. Jetzt kann die „Oppoſition“ ſich aber
auf den Zaren und alle Regierungen berufen, die ihre Anklagen
gegen den Militarismus beſtätigt haben. Wie will man mit dieſen
klaſſiſchen Zeugen fertig werden

O, man wird damit ferriigl Die Konſerv. Korreſp., das
Organ einer Partei, die vor allem am weiteren Ausbau des
Militarismus ein ſehr perſönliche s Jntereſſe („ſtandes-
emäße“ Verſorgung der Junker mit Offiziersſtellen c 20)a hält ergrimmt dem Zaren vor, daß er durch „über-

triebene Schilderung der militäriſchen Opfer und durch die
nicht annähernd richtige Behauptung, daß, wie die Sozial
demokratie ſich ausdrückt, der Militarismus als Moloch
an der Volkswohlfahrt zehre und die Entwickelung
lähme“, das ruſſiſche Volk irregeführt und dema-
de Richtungen in die Arme geworfen

abe.
Da haben wir's klipp und klar geſagt: der Zar im Bunde

mit den ſozialdemokratiſchen „Umſtürziern“! Jetzt fehlt nur
noch die „Entdeckung“, daß die So ialdemokraten mit dem
Zaren einen „geheimen Umſturzvertrag“, der in
hen Linie gegen das Deutſche Reich ſich richtet, abgeſchloſſen

Wer weiß, ob der Zor den Freunden des Milita-
rismus nicht geradezu einen Dienſt erwieſen hat! Denn
wenn die Konferenz zu ſtende kommt und, wie zu erwarten
eht, die Abrüſtung und den Welifrieden nicht bringt,
un wird es heißen Seht, die Konferen; hat ergeber, daß

eine friedliche Erledigung politiſcher Streitigkeiten nicht
r iſt. Prgo: müſſen die Völker weiter rüſten.
Und nun erſt recht S d ira FeDie militäriſche Zahlenwut. Da man euch die
nächſten Heeresverſtärkungen wiederum zu begründen ver-
ſuchen wird durch den Hinweis auf die Zahlen in anderen
Armeen, ſo iſt es nicht ohne Jntereſſe, aus einem Leitartkel
der Kreuzzeitung, welcher im Anſchluß an eine Schrift eines
Militärſchriftſtellers „Statiſtik und Pſyche, Allerlei über
moderne Theorie und Strategie“ geſchrieben iſt, fogende
Stelle hervorzuheben, die ſich gegen die Ueberſchätzung
r Mehr an Truppen wendet. Die Kreuzzeitung ſchreibt

Man lehrt nicht mehr den unerſchrockenen, energiſchen, rück
ſichte loſen Angriff, nein, man will nur dann anfaſſen, wenn
man an Zahl überlegen iſt, man rechnet und ſpekuliert nur

raus, wie man überall das Mehr an Truppen dahin bringen
nn, wo man loezuſchlagen beabſichtigt, vergißt aber, daß

auch andere ſeeliſche Faktoren mitwirken. Zahlen
und wieder Zahlen ſollen heute den Ausſchlag geben
Den Militärdienft der Poſtunterbeamten beir.
t das Reichspoſtamt neuerdings die Beſtimmung getroffen,

zukünftig in gleicher Weiſe wie die Beamten auch die
Unterbeamten mit Ausſchluß der nicht ſtändigen Hilfs
boten, jedoch einſchließlich der Telegrephen Vorarbeiter undder Poſtillone der reichseigenen Poſthellereen zur Ab

leiſtung ihres Militärdienſtes aus dem Poſtdienſte zu be
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urlauben (bisher wurden ſie entlaſſen) ſind. Hierbei ſollen
die Unterbeamten da auf aufmerkſam gemacht werden, daß
ſie bei der Orer- Poſtdirektion ſpäteſtens vier Wochen vor
Ablauf der Militärdienſtzeit oder, falls ſie außer der Zeit
entlaſſen werden ſollten, ſogleich ſchriftlich ihre Wieder
beſchäftigung nachzuſuchen haben, und es ſoll durch geeignete
Maßnahmen, z. B. Verwaltung erledigter Stellen durch
Aushelfer, Hinausſchieben von Stellenvermehrungen u. ſ. w.
ſolchen ſich zum Wiedereintritt in den Poſtdienſt meldenden
Unterbeamten die ſofortige Unterbringung nach Ab-
leiſtung des Militärdienſtes geſichert werden.

Die Kulturaufgaben leiden nicht. Wie die geiſtige
Wohlfahrt der Völker unter dem Rüſtungefieber leidet, zeigt
ein Vergleich zwiſchen dem Kriegsbudget und dem Schul
budget. Schon im Jahre 1891 verwendeten die ſieben größ-
ten Staaten Europas zuſammen 3500 Millionen Mark für
militäriſche und 350 Millionen, alſo ein Zehntel, für
Schulzwecke. Seirdem hat ſich dieſes Verhälrnis zu ungun-
ſten der Schule beträchtlich verſchlechtert. Taß für Kulltur-
zwecke, die über die Schule hinausgehen, für Kunſt und
die Pflege künſtleriſcher Antriebe im Volke, für Ausgeſtal-
tung des Volkebildungzsweſens ſo gut wie nichts übrig bleibt,
iſt beinahe ſelbſtverſtändlich, hat doch ſelbſt die Volksſchule
dieſe ihre geringe Forderung vielfach nur dem Umſtande
zu verdanken, daß ſie Unteroffizierswaterial heranjieht.

Schon wieder nene Offiziersmäntel. Zur Probe
tragen die Herren aus der nächſten Umgebung des Kaiſers
lange bis zu den Knien reichende, aus grauem Tuch ge-
fertigte Capes mit einem Capuchon.

Fünf Spalten Ordensverleihungen veröffentlicht
der ReichsAnzeiger. Der Ordenregen iſt diesmal auf die
Provinz Hannover niedergegangen.

An der Jernuſalem- Reiſe des Kaiſerpaares ſoll,
abgeſehen von dem ſchon außerordentlich großen höfiſchen
und militäriſchen Gefolge, auch ein Gefolge von Super-
intendenten, anderen Geiſtlichen und Beamten unter Führung
des Miniſters Boſſe eilnehmen. Liberale Blätter werfen
die nicht gleichgiltige Frage auf, ob aus dem Staatsſäckel
n ſehr koſtſpieligen Reiſe Eatſchidizungen gezahlt werden
ollen.

Krieg im Frieden. Wie bei den Manövern am Kyff-
häuſer vorige Woche mehrere Reiter zu ſchwerem Schaden
gekommen ſind, ſo ſtürzte bei Schwaikheim in Württemberg
ein Reiter mit ſeinem Pferde eiren Abhang hinunter. Hier-
durch kamen noch gegen zwanzig Reiter zu Fall. Mehrere
der Seſtürzten erlitten Beinbrüche und Quetſchungen, andere
wurden durch Lanzenſtiche verletzt.

Wegen Mißhandlung von Untergebeuen und
verſuchter Verleitung zum Meineid wurde der Unteroffizier
Biermann vom brandenburgiſchen Trainbataillon Nr. 3 in
Spandau zur Degradation, Ausſtoßung aus dem Heere und
1 Jahr 3 Monate Zuchthaus verurteilt. Er hatte, als die
Unterſuchung wegen der Mißhandlung eingeleitet war, den
Verſuch gemacht, einen Soldaten, der Augenzeuge ſeiner That
geweſen war, zur Abgabe einer falſchen, ihm günſtigen Aus-
ſage zu veranlaſſen

Lobreduer des preußiſchen Laudtagswahlrechts
Allerhand Schö heiten entdecken die Reaktioräre an dem
preußiſchen Landtagswahlrecht, das ihnen die Herrſchaft über
Geſetzgebung und Verwaltung garantiert. Das ſchikanöſe
Wohlverfahren, das geradezu erſunden zu ſein ſcheint, um
den Maſſen die Beteiligung an der Wahl zu verekelr, ke-
geiſtert die Kreuzzeitung zu folgendem Hymnus: „Gerade
das preußiſche Wahlverfahren rrägi einen ſo ſchönen, ernſten
Charakter, weiſt den Wähler in ſo würdigen Formen auf
tie große Wicht'gkeit des Wahlaktes hin, daß dagegen die
rein geſchäfts mäßige Art des Herein und Hinaus, des Radler-
und Reportertreibens bei den Reid stagz und Komwunal
wahlen gar keinen Vergleich aushält.“ Nicht übel iſt auch,
was ein ehemals liberales Blatt, die Münchener Allgemeine
Zeitung, in ſchönem Auſſchwange ſagt: „Darüber ſind wir
uns keinen Augenblick im Zweifel, daß, wenn irgend ein
Jmponderabile in der preußiſchen Wahlbewegung von dir
internationalen ſozialrevolutionären Propaganda gefürchtet
wird, wie der Drudenfuß vom Teufel, es die königs und
vaterlandstreue Geſinnung iſt, die bei den preußiſchen Land
tagswahlen ſeit Jahr und Tag in unvergänzlicher watiovaler
Form immer aufs neue hervorgetreten iſt und die auch in
dieſem Herbſt wieder geſundere Wahlea zu (sie!) zeitigen
helfen wird, als die ſein würden, welche der Sozialdemo-
kratie einen prozentgerechten Anteil am Geſchäft brächten.“
Die „unvergängſich nationale Form“ der königs und vater
landstreuen Geſinnung drückte ſich bei dieſen Klaſſenwahlen
bisher in einer Wahlketeiligung von 15 bis 20 Proz. aus.
Unſere Gegner ſind wirklich beſcheidene Leute. Der Ham-
turger Beteiligungsbeſchluß iſt über den Drudenfuß des

9. Jahrg.

Form“ der Junkerherrſchaft in Preußen niederzu
rechen.

Das Leibblatt Bismarcks, die Hamb. Nachr., iſt
jetzt, nach dem Tode ſeines Gönners, übel daran. Es
möchte gar zu gern im Sinne Bisn arcks bei jeder Gelegenheit miſprechen Jetzt beanſprucht das Blait, kund zu thun,

wie Bismarck ſich zu einer Tagesfrage geſtellt haben würde,
wenn er noch lebte. Jn dieſem Sinne bringt das Blatt
gegen den ruſſiſchen Abrüſtungsvorſchlag einen polemiſchen
Artikel, der angeblich auf Grund von Geſprächen geſchrieben
iſt, die der Vertreter des Blattes in den letzten Jahren mit
Bismarck über die Abrüſtungsfrage geführt hat. Da die
Abrüſtungsfrage in den letzten Jahren überhaupt eine akute
Bedeutung niema's gehabt hat, ſo hat ſchwerlich Bismarck
ſich in lange Erörterungen mit dem Hamburger Redakteur
eingelaſſen. Welche Weis heit der letztere beſitzt, ergiebt ſich
ſchon aus dem Satz, daß die Summen, welche für Wehr-
zwecke zu Waſſer und zu Land ausgegeben würden, haupt-
ſäch ich im Lande blieben und zur En wickelung der Jndu-
ſtrie beitrügen. Als ob diejen gen Summen, welche bei
der Abrüſtung den Steuerzahlern erſpart weirden, nicht
auch im Lande bleiten und durch Aufwendungen der
Steuerzahler gleichfalls der Jnduſtrie zum Vorteil
gereichen.

Für das Brotmonopol, d. h. für die Aufhebung der
Privatbetriebe von Bäckereien und fur den ſtaatlichen Bäckerei
betrieb, trit die Kreuzzeitung in einem Leitartikel nochmals
ein. Daß die Sozialdemokratie mit dieſen agrar- und ſtaats
ſozialiſtiſchen Beſtrebungen nichts zu thun hat, braucht nicht
beſonders betont zu werden. Jmmerhin iſt es von Jntereſſe,
daß der Gedanke, die Privaiproduktion und der Privatbeſitz
an den Produktionsmitteln könne beſeitigt werden und die
Beſeitigung werde für die Geſamtheit von Vorteil ſein, ſelbſt
in konſervariven und verjunkerten Hirnen Wurzel gefaßt und
Geſtalt gewonnen hat.

Ein dentſchieugliſches Abkommen ſoll dahin ge-
troffen worden ſein, daß England dem Deutſchen Reiche
freie Hand giebt bei Landerwerbungen in Kleinaſien, die
gelegentlich der Reiſe Wilhelm II. nach Paläſtina erſtrebt
werden ſollen, während Deutſchland dem engliſchen Reiche
freie Hand in der Delagoa Bai an der Oſtküſte von Süd
aſrika läßt.

Die Quittung. Jahraus jahrein hat ſich die Re
gierung bemüht, den Wünſcheag der Agrarier entgegenzu
kommen. Ein „kleines Mittel“ nach dem anderen iſt zu
gunſten der Landwirtſchaft ins Leben gerufen worden. Ab-
ſperrmaßregeln im großen Stil, billige Geldbeſchaffung für
die Norleidenden und unzezaählte andere Wohlithaten ſind der
Landw riſchaft zugefloſſen. Dafür quittiert jetzt das Organ
des Bundes der Lindwirte mit einem Artikel, in dem es
aueführt, es ſei für die Landwirtſchaft nichts geſchehen, von
den „tleinen Mitteln“ ſehe man nichts. Ergo: neue Agi-
tation der Agrardemagogen! So iſts recht! Die Herren
Agrarier wiſſen, daß dieſe Art des Kompfes die einträg-
lichſte iſt! Jmmer randalieren, immer fordern, immer die
Unzufrieder en ſpieler, und ſäße man bis über die Ohren in
dem Segen der Liebesgaben. Probatum est! Schon
Ziegler hat geſagt, er wünſche dem Bürger un etwas von
den Trotz des preußiſchen Junker.ums! Was ſagt Herr
von Miquel zu der Zenſur, die der Regierung da ausge-
ſtellt wirg? Wird ihm klar werden, daß die Begehrlichkeit
der Ararier nur um ſo üppiger ins Kraut ſchießt, je mehr
ſie mit Wohlwollen gedüngt wird

Etwas für Zünftler und Mittelftandspolitiker.
Eine Beykottierung des Schläch erge verbes durch die Agrarter
ſtellt die hochagrariſche Teutſche Landwirtſc aftliche Preſſe
ia Ausſiht, wenn ſich die Schlächtee nicht balo dazu ver
ſtehen wollen zu erklären, daß eine Fleiſchnot überhaupt
nicht cxiſtiere, daß vielmehr „an allen Märkten ein reich
liches Ueber angebot von Schlachtvieh aller Arten und Quali
täten vorhanden“ ſei. Wenn ſich die Schlächter zu die er
Erklärung nicht verſtehen wollen, „darn wird die Landwirt
ſchaft“, ſo droht die Deutſche Land virtſchaftliche Preſſe, die
geeigneten Maßregein ergreifen, „um die direkte Fleiſchver
ſorgung der Konſanenten zu orzaniſieren und ſo mit dem
überflüſſigen Händlertum auch das Fleiſchergewerbe aus dem
volkswirtſchaftlichen Organismus auszuſchalten“. So
reitet und fö dert die Junkerſchaft das ehrbare Hanudwerk.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Bochum der
Schne e Roſe aus Langendreer zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Ausland.
Fraukreich. Die Entlarvung des General-

ſtabes. Wer war Henry Was war ſeire Rolle in der
DreyfusAffaire Die Beantwortung dieſer Fragen wird
die ungeheuere Bedeutung des Ereigniſſes zeigen.

plutokratiſchen Wahlſyſtems ruhig hinweggeſchritien, und wir
hoffen, daß er mit dazu beitragen wird, die „unvergänglich

enry war der gewiſſenloſe Streber, der ſich aus dem
Juſtizmord an Dreyfus ein Sprungbrett gemacht hat. Als



Ftia Umnachtung geſtorbenen

Untergebener Picquarts im Jmformationsbureau des Kriegs
miniſteriums hatte er vom h Picquarts, dem in

berſten Sandherr, die
fgabe erhalten, die „Ehre des zweiten Bureaus“ (d. h.

des Jnformationsbureaus, des Urhebers des Juſtizmordes)
r ſage ſich Hen den Geſchworenen im erſt

o brüſtete ry vor den enJ Zola. 18 nun Picquart als Chef des Juforma
nsbureaus dem wahren Verräter Eſterhazy und damit der

Unſchuld des Dreyfus auf die Spur gekommen war, machte
Henry daran, zugleich mit der „Ehre des W

reaus“ ſeine eigene Beförderung zu ſichern. Die ihm für
den Poſten des Bureauchefs mangelnde militäriſche und ſon
ſie Vorbildung (dieſe Leuchte des Generalſtabes verſtand

n Wort deutſch erſetzte er durch Umtriebe 83 ſeinen
Vorgeſetzten Picquart. Zu dieſen mit Erfolg gekrönten Um
trieben gehört in erſter Linie die nun amtlich anerkannte
Fälſchung, die Dreyfus' Schuld zwei Jahre na deſſen
Prozeß! endlich unwiderleglich beweiſen ſollte. e Fäl
ſchung ſtammt aus Oktober oder November 1896, aus der
Zeit, da der um Henry geſcharte Generalſtabsklüngel infolge
der Entdeckungen Picquarts das erſte Keſſeltreiben gegen
Dreyfus verauſtaltete. Die Fälſchung diente dazu, die Ent
deckungen Picquarts im Geiſte der mehr oder winder auf
richtig leichtgläubigen militäriſchen Spitzen und Miniſter hin
fällig zu machen. War es doch das einzige „Dokument“,
worin Dreyfus von dem deutſchen oder italieniſchen Militär
attachee mit vollem Namen genannt wurde.

Die beiſpielloſe Plumpheit der Fälſchung mußte zwar
jedermann in die Augen ſtechen. Aber der Oeffentlichkeit
wurde ja das rettende „Dokument“ ſorgfältig vorenthalten,
a lange es ging. Jm erſten Zola Prozeß wurde die Fäl-
chung von den Generalen de Pellieux und de Boisdeffre

als letzter Rettungsanker mit Erfolg verwendet, ohne aber
ihren gefährlichen Wortinhalt getreu anzugeben. Erſt Ca-

nac gab in ſeiner Kammerrede vom 7. Juli den Wort
inhalt preis. Das war ein für den Generalſtab tödlicher
Schwabenſtreich. Seitdem blieb jedem Unbefangenen kein
Zweifel darüber, daß das „Dokument“, das nach den Be
n der Generale Pellieux und Boisdeffre und des

egsminiſters der ſicherſte Brweis für Dreyfus' Schuld
ſein ſollte, eine grobe Fälſchung iſt.

Man begreift nach alledem den niederſchmetternden Ein
druck der Entlarvung Henrys auf den Generalſtab und ſeine
Preßmeute.

Dazu kommt, daß der Fälſcher Henry es war, der durch
ſeine Zeugen Ausſagen im Zola Prozeß, vor dem militä-
riſchen Unterſuchungsrate gegen Picquart und ſchließlich vor
dem Unterſuchungsrichter in Sachen Picquart Leblois den
Juſtizmord gegen Picquart in die Wege geleitet hat. Was
wird nun aus dem bereits auf den 21. September ange
ſetzten Prozeß Picquart werden, was aus dem bevorſtehenden
neuen Zola-Prozeß, nachdem der wichtigſte Schwurzeuge des
Generalſtabs als Fälſcher entlarvt worden iſt

Jm übrigen muß man die weitere Entwickelung abwarten.
Die unerwartete Frontänderung Cavaignacs in Sachen

ury iſt noch immer keine Gewähr dafür, daß der bis
ge klägliche Talmi-Diktator ſich in einen gewiſſenhaften

und klarſehenden Mann des Rechts verwandeln wird. Ca-
vaignacs Vetter, Du Paty de Clam, konnte ja noch leichter
der Fälſchungen überführt werden als Heury, nachdem der
Unterſuchungsrichter Bertulus juriſtiſche Beweiſe dafür er
e hatte. Warum wurde alſo der Veiter trotzdem ge
rettet

So viel aber ſteht bereits feſt die amtliche Entlarvung eines
einzigen der Verbrecher des Generalſtabes muß mit oder
ohne Cavaignac die Sache des Rechts auch juriſtiſch ge
waltig fördern. Moraliſch haben die Anhänger der Reviſion
des DreyfusProzeſſes ſchon ſeit langem gewonnen.

Der Kriegsminiſter Cavaignac will noch immer nichts
von einer Reviſion des Dreyfusprozeſſes wiſſen. Er wünſcht
alſo offenbar, von ſeinem Amte entbunden zu werden, denn
er ſteht mit ſeiner Weigerung ganz vereinzelt da. Selbſt
das ruſſiſche Blatt Nowoje Wremja ſchreibt, ohne Reviſion
des Prozeſſes könne es nunmehr kaum abgehen. Bezeich-
nend iſt, daß faſt die geſamte Preſſe des Generalſtabes, der
mit unaustilgbarer Schmach bedeckt iſt, ſein ſinkendes Schiff
verlaſſen hat; nur die antiſemitiſche Libre Parole und der
Rochefortfche Jntranſigeant ſchreiten in dem alten Schmutze

Londoner Bilder.
J

a4] Die letzte Stunde eines Schriftftellers.
Aus den Aufzeichnungen eines engliſchen Arztes; ins Deutſche

übertragen von Karl ieſenthal.
Nachdruck verboten.

Seine ſonſt ſehr dunkeln und durchdringenden Augen waren
ihre Höhlen geſunken: ſeine Wangen waren eingefallen,

und ſeine Haare klebten von Schweiß auf der düſtern blaſſen Stirn.
ich noch ſchweigend das traurige Schickſal betrachtete, und

dachte, welche großen, aber ungeregelten Geiſteskräfte hier ſo
bald von ihrer Leibeshülle getrennt werden ſollten, öffnete der
Kranke die Augen und ſagte mit leiſer aber vernehmlicher Stimme:

„Doktor der letzte Akt der Tragödie
Er reichte mir ſeine Hand. Jch konnte nicht ſprechen es

war nahe daran, daß Thränen meinen Augen entſtrömten. O,
mir war, als blickte ich auf meinen ſterbenden Sohn!

„Jch habe geträumt, Doktor, nachdem Sie fortgegangen waren,“
ſagte er, „und was meinen Sie wovon Mir träumte, ich habe
eine Rede gehalten in einer großen Volksverſammlung und ein
brauſender Sturm des Beifalls ſei mir geworden und alles
D. als ich ohnmächtig umſiel: Warum muß dieſer zu Grunde
gehen Schade, ſchade

m r t e W Ton, e be Je e Jhre See angemeſſeneren Gedankebeschäftigen als dieſe ſind ß n
Er ſeufzte.
„Der Geiſtliche, den Sie mir zu ſenden ſo gütig waren,“ ter, „iſt dieſen Nachmittag hier weſcn Er ſt gern ab

darf es wohl ſagen, ann und hat den Kopf voll von
den Spitzfiadigkeiten der Schule. Er wollte mit einem Sterben

das Verderbliche der freien Meinungsäußerung reden,

Ich hoffe, daß er Sie nicht verließ,“ antwortete ich,e
m ge engebete. die vorz un unrührend ſind. Er konnte es nicht verſagen, mich hören zu

weiter. Der Zuſammenbruch des Generalſtabs bedeutet den
Bankrott des Antiſemitismus und des Boulangismus.
Der Verſuch, den Selbſtmord Henrys zu iſolieren, d. h. den

ſammenhang ſeiner Fälſchung mit dem Genxeralſtabs-
l zu leugnen und die Exiſtenz von Mitſchuldigen in

Abrede zu ſtellen, muß erfolglos bleiben denn iſt auch
s d und des Kriegsminiſter Cavaignacs D

d, Oberſt du Paty de Clam, entlarvt und der
en überführt, die er gemeinſam mit Eſterhazy und

der e Pays hen hat, um Picquart zu Grunde
zu richten. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion kann nun

mit dem Ungeziefer im Generalſtabe aufräumen.
England. Der engliſche Trade-Unionskongreß nahm

mit Bezug auf den Abrüſtungsvorſchlag des ruſſiſchen Kaiſers
einſtimmig folgende Reſolution an „Dieſer Kongreß organiſierter Ärbeuen, der Vertreter der induſtriellen Klaſſen von

GroßBritannien und Jrland, begrüßt mit Genugthuung die
Botſchaft des Zars zu einer internationalen Ab
rüſtung und fordert die Regierung auf, alle geſetzlichen
Mittel in Anwendung zu bringen, um dieſen Vorſchlag zur
Durchführung zu bringen, da der Militarismus ein
g Feind der Arbeit und eine grauſame

aſt für die arbeitenden Millionen iſt

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Die erſte Strafv igung auf Grund des neuen

iſt vom L zie Polizeiamt gegen den Vorſitzenden einer kürzlich
in Leipzig abgehaltenen Holzarbeiter- Verſammlung erlaſſen wor
den. Dieſe Verſammlung hat das Polizeiamt als eine ſolche be
trachtet, die politiſchen Zwecken diente, und der Vorſitzende hatte
daher, ohne eine Aufforderung des überwachenden Beamten abzu
warten, die Minderjährigen zu veranlaſſen, ſich zu entferren. Dies
iſt unterblieben. Für das Verſehen ſollen 20 M. als entſprechende

ühne gezahlt werden. e8 Feſtrafte Minderjährige. Auch Dresden hat ſeinen
beſtraften Minderjährigen, der gern in einer Verſammlung lernen
wollte, ohne das vorgeſchriebene Schwabenalter zu haben. 20 M.
war die Strafe ſeines r

g Genoſſe Neukirch von der Breslauer Volkswacht iſt wegen
Beleidigung eines Schutzmanns zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt worden. Der Staatsanwalt hatte drei Monate beanu
tragt.

Das Landgericht in Jnſterburg ſprach die Parteigenoſſengiie Klitz In Rothkamp von der Anklage frei, ſich durch
die Verbreitung eines ſozialdemokratiſchen Landarbeiter-Flugblatts,
h e me tellen enthalten ſollte, ebenfalls ſtrafbar gemacht
zu haben.

Farteinachrichten.
Zum Stuttgarter Parteitag ſchlägt Genoſſe Häviſchvor auf die Tagesordnung zu ſetzen haiſere Stellung zum Mili

tarismus und zur Kolonialpolitik.“
Das Wahlkomitee für den Bezirk Lübeck veröffent-

licht die Abrechnung über die Ausgaben und Einnahmen. Dar-
nach wurden vereinnahmt 10836.25 M. und für fünf Wahlkreiſe
verausgabt 8951.02 M.

In Braunſchweig hat infolge reger Hausagitation die
Zahl der Abonnenten auf den Volksfreund ſeit dem 23. Juli um
469 zugenommen.

Eine r en des Beobachters in Chem-nitz und der Burgſtädter Volksſtimme iſt beſchloſſen wor
den. Die Preßkommiſſion ſoll weitere Verhandlungen einleiten.

Aus der Schweiz. Der Parteigenoſſe Zgraggen in
Bern e ſeine Demiſſion als Oberſtaatsanwalt gezeben, um ſich
als Rechtsanwalt niederzulaſſen.

Gewerkſchaftliches.

Zum Hamburger Boykott. Die vereinigten Hamburger
Mehlhändler haben nahezu einſtimmig beſchloſſen, den Boykott
gegen die Bäckermeiſter, welche die Forderungen der Arbeiter be
willigt haben, aufzuheben. Der Beſchluß beweiſt, daß der von
der Bäckerinnung verſuchte Boykott jede Wirkung verfehlt hat.
Fraglich erſcheint nur, ob die Mehlhändler ihren geſchäftlichen
Nachteil, den ſie im Auftrag des Arbeitgeberverbandes ſich ſelbſt
auferlegten, nun bald wieder wertmachen können.

Die Glaſer in Köln beſchloſſen, über die Geſchäfte, die in
der letzten Woche den vereinbarten Lohn nicht gezahlt haben, die
Sperre zu verhängen. Ebenſo wurde einſtimmig der Antrag
angenommen, von Montag, den 5. September an auf weitere 14
Tage einen Lohn von 5 Mark pro Tag zu fordern und unter
dieſen Satz unter keinen Umſtänden herunter zu geben.

Jn der Dresdener Bronzewaren- und Kronleuchter-
fabrik ſind Differenzen ausgebrochen und iſt der Zuzug von
en Drehern, Drückern, Schleifern und Schloſſern fernzu

alten.Die Dresdener Buchdruckergehilfen haben zur Zwangs-
organiſation der Janung in folgender Reſolution Stellung ge
nommen: „Die Buchdrucker Verſammlung erklärt in Bezug auf
die Jnnungsbeſtrebungen der Prinzipale, daß das Pogramm der
Gehilfenſchaft nach wie vor dasſelbe bleibt: „Freie, gleichberech-
tigte Vereinbarung des Tarifs und Selbſtändigkeit der Gehilfen

laſſen, was er bald über meinem Grabe ſprechen werde rief der
Sterbende mit einem traurigen Lächeln aus. „Jch fühlte mich
etwas verletzt durch den ironiſchen Ton ſeiner Bemerkungen, ver
barg es jedoch.“

„Sie empfingen doch die Sakramente, hoffe ich
ſchwieg einige Augenblicke, und düſtere Wolken zogen über

ſeine Stirn.
„Nein, nein, mein guter Doktor, um Jhnen die Wahrheit zu

ſagen ich lehnte ſie ab
„Lehnten Sie ab!?“ rief ich voll Erſtaunen aus.
„Ja aber Doktor, ich bitte bitte Sie innigſt, nicht weiter

deshalb in mich zu dringen erwiderte er düſter und verſank in
dumpfes Hinbrüten auf einige Zeit. Jch betrachtete ernſt den
Kranken, wie er mit geſchloſſenen Augen dalag und bemerkte mit
Verwunderurg, daß Thränen aus denſelben hervorträufelten.

„Herr,“ fragte ich im teilnehmenden Tone, „Sie haben doch
nichts auf dem Gewiſſen, was Jhre letzten Augenblicke verbittert

„Nein nichts von Bedeutung,“ gab er tiefſeufzend zur Ant
wort, und fuhr, die Augen noch immer geſchloſſen, fort: „ich dachte
nur daran, wie bitter es ſei, ſo früh herauszeriſſen zu werden
aus dem fröhlichen Gedränge der Lebenden und dieſe ſchöne,
herrliche Welt nach einem ſo kurzen und ſchmerzensreichen Ver
weilen verlaſſen zu müſſen. Ach, es iſt hart!“

Bald darauf öffnete er ſeine Augen, ſeine Aufregung ſchien ver
ſchwunden zu ſein er geriet aber ins JIrrereden.

„Doktor, Doktor,“ ſagte er plötzlich, indem er mich durch ſeine
veränderte Stimme und den träumeriſchen, gedankenvollen Aus
druck ſeiner Augen erſchreckte, „welch eine ſeltſame Schwüle iſt in
der Welt. Das Recht und alles wird gänzlich verkehrt. Eine
Welt der Härte, Rückſichtsloſigkeit eine Welt für die Reichen, für
die Großen, für das Gold, für das Silber, für die Perlen und
für der Erde Glanz ich aber und Tauſende meiner Brüder
und Schweſtern im Elende, im namenloſen Elende. Ach Doktor,
ſagen Sie mir ich liege im Sterben wann, o wann wird es
r F eng den auf Erden und wer wird, wer kann die Menſchheit

Ich erwiderie, daß die kommende Zeit manches bringen werde.„Dann wird man beſeitigen, was n ohne was gut,
geehrt ſein. wer es verdient, ruhen, wer gearbeitet! Aber ich bin

chri Ach, es iſt ſchrecklich, wie man ſo allmählich aufhört,

Er redete wieder irre.

Beeinträchtigung dieſer Grundſätze wird die Ge5 mit Energie entgegentreten.
Behufs BeſetzunZwangsinnun gepleaten GchitfenBoſtilnen dir d

Kandidaten nach der Auserſammlung 20 Kollegen, welche die
ſchreibung der Wahl unter ſich inieren.“e
a Herr n nhaber der Firng von auswärts ruitt
anwerben will, ſo wird vor Zuzug gewarnt.Die ſtrei en Weber Emng Fr. Neubert in M lau

te bekanntlich gegen den Willen der Arbeiter eine
Krankenkaſſe errichten, ſo daß die Arbeiter gezwunſollten, aus c tet Z. vet Willi

ben ſich bisher nur ca. 3 gefunden.

Iohales gutkd Provinzielles.
Halle a. S., 5. September 1898.

Einige Klagen ſind wieder gegen den GenoſſenAd. Thiele anhängig gemacht worden. Vahrend das Ver

fahren wegen doppelter Majeſtätsbeleidigung, die begangen
ſein ſollte durch Anwendung des Ausdrucks „Staubſchüttler“,
an Blutarmut ſchmerzlos dahingewelkt iſt, harrt die ſchon
erwähnte „Religionsſchmähung“ noch ihrer weiteren Ent-
wickelung. Dann klagt aber die Staatsanwaltſchaft im
„öffentlichen Jntereſſe“ wegen Beleidigung des verfloſſenen
Reichstagskandidaten und Rittergutsbeſitzers Dippe; ferner
will Herr Ober-Polizeiinſpektor Weydemann klagen wegen
eines Artikels in der Apotheker-Affaire; drittens klagen vier
Zeitzer Kriegervereine, die ſich durch eine Kritik, die Thiele
in einer Wahlrede am Kriegervereinsweſen übte, beleidigt
fühlen. Auch dieſe Klage hat die Staatsanwaltſchaft „im
öffentlichen Jntereſſe“ in die Hand genommen.

Aufgelöſt wurde, wie uns geſchrieben wird, am Sonn
abend eine Verſammlung des Vereins „Brüderliche Hilfe“,
weil die Verhandlungen in polniſcher Sprache geführt wur
den. Der Verein beſteht aus polniſchen Arbettern und be
müht ſich, ſeine zahlreichen hier beſchäftigten Stammesbrüder

wirtſchafrlich aufzukläcen. Es ſoll Beſchwerde gegen die
Auflöſung erhoben werden, und dieſer Beſchwerde wird die
Berechtigung nicht abgeſprochen werden können, wenn es ſich
bewahrheitet, daß es in unſerer Stadt noch andere polniſche
Vereine giebt, die allerdings nicht auf dem Boden der mo-
dernen Arbeiterbewegung ſtehen, in denen aber, wie uns ver
ſichert wird, die polniſche Sprache unbeanſtandet zur An
wendung gelangt. Unſer Gewährsmann führt die Auflöſung
der Verſammlung am Sonnabend auf eine Anordnung des

Weydemann zurück.
Giſftundliges. Als unſchönen Traum“ bezeichnet

die konſervative Hall. Ztg. den Abrüſtungsvorſchlag des
Zaren. Durch ein gehäuftes Scheffelmaß von windigen
Phraſen glaubt das Organ mit der Hammerſteinmoral den
Nachweis erbringen zu können, daß die Abrüſtung unmög-
lich und ſchädlich wäre. Daß wir uns mit dem Blatte über
die Verderblichkeit des Militarismus auseinanderſetzen ſollen,
kann nicht verlangt werden; denn iſt die Unwiſſenheit allein
ſchon ſchwer zu bekämpfen, ſo iſt es vollends unmöglich ihr
beizukommen, wenn ſie ſich mit konſervativer Tücke gepaart
hat. Wir konſtatieren deshalb nur, daß die konſervative
Volksfeindſchaft ſo weit geht, kurzer Hand die Erörterung
eines Vorſchlags von der Hand zu weiſen, deſſen Erfüllung
ſelbſt von Millionen unſerer Gegner heiß herbeigeſehnt wird.
Aus den eigenen Rippen hat aller Wahrſcheinlichkeit nach
die Hall. Zeitung den Artikel nicht geſchnitten, er iſt ver
mutlich wie ihre anderen Leitartikel ohne Quellenangabe
einem anderen konſervativen Organe entnommen. Wir haben
es alſo mit einer Parteimeinung zu thun. Und hierin liegt
das weſentliche Moment. Die Konſervativen wollen von
einer Abrüſtung und von Verwandlung des gegenwärtigen
Heeres in ein Milizheer um deswillen nichts wiſſen, weil
ſich das letztere nicht ſo bequem gegen den „inneren Feind“
verwenden laſſen würde. Daher der „unſchöne Traum“.
Wie es angeſichts ſolcher Meinungen ein Arbeiter noch fertig
bringt, konſervativ zu wählen oder konſervative Blätter zu
Ia ſehen das iſt ein Räſel, deſſen Löſung kaum mög
ich iſt.

Die Ansſperrung der Magdeburger Bau-
handwerker durch das übermütige Unternehmertum hat
eine weit über Magdeburgs Grenzen reichende Bedeutung.
Sie iſt eine Sache der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft;
denn in ihr kommt die nackte Brutalität des Kapitalismus
zum abſcheulichen Ausdruck Der Arbeiter ſoll willenloſer

Dir Wartetrin kehrte jetzt zuruck, die ich aus geſchickt nach einigen
Flaſchen Waſſer. Jch ließ Licht bringen, da es faſt neun Uhr
geworden. Er fing wieder an irre zu reden:

„Emma! ſtolze Emma! Auch nicht einen Blick! liege im
Sterben und Du weißt es nicht kümmerſt Dich nicht um
mich! O, Schweſterliebe, Lügengewebe Frau eines Emporkömm-
lings, die Hunderttauſende hat, fennt nichi den ſterbenden Bruder
O, ſie hat mich oft geſehen Alles gut ſo, alles in Ordnung in
der göttlichen Weſt! Komödie!“ t

Die Wärterin flüſterte mir zu, daß ſie ihn oft in der Nacht von
einer Dame habe reden hören, die er Sch veſter nannte. Was
war noch zu ermitteln Nichts! Gegen 10 Uhr wurde er zu
ſehends ſchwächer. Ich hielt ſeinen Puls, deſſen Schläge kaum
e waren. Er öffgete langſam die Augen und blickte ſtier
aufwärts,„Wärterin, warum nimmt ſie die Lichter weg?“ fragte er mit
matter Stimme. Sie waren nicht angerührt worden. Er drückte
Prit mit kalten Fingern meine Hand ſie wurden ſchon von

er Todeserſtarrung ergriffen.
„Löſchen Sie nicht die Lichter aus, Doktor,“ hob er wieder an,

indem er mich mit Augen anſah, auf welche die nächtlichen
e des Grabes dicht ſich lagerten ſie waren trübe und
gläſern.„Löſchen Sie nicht die Lichter aus!“ rief er noch einmal faſt
unhörbar aus.

„Nein, wir wollen es nicht, mein teurer Herr, beide Lichter
brennen hell neben Jonen auf dem Tiſche,“ erwiderte ich bebend,
denn ich ſah, daß die Sinne ihre Dienſte zu verſagen anfingen
daß Leben und Bewußtſein ſchwanden.

„Ach!“ murmelte er faſt unverſtändlich, „jetzt bin ich faſt ganz
L Finſternis! Es faßt mein Herz an kalt, kall! Nun der

0

Er ſagte nichts mehr; er hatte ſein letztes Wort auf Erden ge
ſprochen. Die Zwiſchenräume des Atemholens wurden allmählich
länger und länger. Bald war alles vorüber. Die letzte Stunde
eines Schriftſtellers!

Was will das in London ſogen. a der Aermſte war nicht
der Einzigſte, der in dieſer Stadt und in dieſer Stunde ver
pweilung Moll dahinging. Doch nun genug; der arme Gelehrte

at Frieden Frieden mit allen denen, die ſo glücklich ſind, im
rabe zu ruhen.

End e.



n ge
ählich
tunde

nicht
lehtie

im

Säareecenneees nre re

wagen dürfen Forderungen zu ſtellen. ihm gegeben
wird, ſoll er als Gnade, als Geſchenk Herren Kapita
liſten dankbar Es iſt dasſelbe hochmütige
Protzentum, was in England beim Streik der Metallarbeiter
und in Hamburg beim Hafenarbeiterſtreik zum Ausdruck ge
langte. „Jch könnte wohl bewilligen, aber ich mag halt
nicht!“ ſagte ſeiner Zeit der Hamburger Rheder Laczicz.
Die Bauhandwerker e uns zwar nichts gethan, aber

wir wollen ihnen unſere Macht fühlen laſſen ſagen die
Magdeburger Bauunternehmer. Die ſtrengſte Solidarität

üben und den Zuzug nach Magdeburg durchaus fernzu-Hauen, iſt jetzt Pflicht aller Arbeiter. Da ſchon innerhalb

des Magdeburger Unternehmerklüngels ſich Uneinigkeit be
merkbar macht und da Einigungs-Verhandiungen ſtattfinden
ſollen, wird es hoffentlich bald gelungen ſein, den frivolen
Angriff des Unternehmertums auf die Rechte der Arbeiter
zurück zu ſchlagen.

Ueberfahren wurde Sonnabend abend auf der Leipziger
aße durch einen Hotelwagen ein ungefähr 7 jähriges Kind, das

ann nach der Klinik gebracht wurde.
Jn Krämpfe ſiel Sonntag vormittag auf der Geiſtſtraße

eenvdelsmann Keller aus Trotha, doch erholte er ſich bald
eder.

Die Einnahmen der Stadtbahn und der Straßenbahn
hen ſich gegen das Vorjähr wieder beträchtlich vermehrt. Von

fang Januar bis Ende Auauſt vereinnahmte die Pferdebahn
117 448.30 Mk. das ſind 1456 70 Mk. mehr als im gleichen Zeit
raum des Vorjahres. Die elektriſche Stadtbahn erzielte in den
erſten acht Monaten 280 164.36 Mk. Einnahme; das ſind 28604.20
Mark mehr als im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Wie viele
der mehr vereinnahmten „guten und ſchlechten Fünfziger“ dem

ahrperſonal zu gute kommen ſollen, darüber wird hoffentlich5 Direktor Delius mit den Aktionären reden.

Ein Pofſtſchein iſt keine giltige Quittung. Die An
nahme, daß ein Poſtſchein eine Quittung üver erfolgte Zahlungg. iſt weit verbreitet, aber irrig. Nach einer Entſcheidung des

eichsgerichtes iſt der Poſtſchein über eine mittels Poſtanweiſung
emachte Zahlung nicht als Quittung, betreffend die Tilgung einer
chuld, anzuſehen. Der Poſtſchein gelte in dieſem Falle nur als

Beweis, daß an eine beſtimmte Perſon ein gewiſſer Betrag ein
ezahlt, beziehungsweiſe abgeſandt wurde. Da aber mitunter dero ſtanweiſenebenes nicht direkt an den Adreſſaten, ſondern an

eine Zwiſchenperſon ausgeliefert werde, ſo müſſe der Schuldner im
Streitfalle den Beweis führen, daß die Poſtanweiſung, beziehungs
der darauf gezahlte Betrag richtig in die Hände des Forderungs-
berechtigten gelangte, was nicht immer leicht ſein dürfte. Des
halb iſt es geboten, ſich bei Abtragung einer Schuld durch Poſtanweiſung vom Adreſſaten ſtets eine Enpſanghoeſcheingrag ein

zufordern, und zwar möglichſt umgehend, damit etwaiger Unregel
mäßigkeit bei der Beſtellung des überwieſenen Geldoetrages ſofort
begegnet werden kann.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 87 Per
ſonen und zwar an: Lungenſchwindſucht 5 Atrophie 4, Lungen
und Bruſtfellentzündung 1, Sarkom 1, Brechdurchfall 20 allge-
meiner Furunkuloſe 1, Darmkatarrh 8, Darmentzündung 1, Lungen-
katarrh 1, Scharlach 7, Entkräftung 4, Magen- Darmkatarrh 7,
Lungenentzündung 1, Krämpfen 1, Dickdarmkatarrh 1, Alterſchwäche
3, Herzſchwäche 4, Herzſchlag 1, Krebskachexie 1, Leberkrebs 1,
Lebensſchwäche 3, Diphtherie 1, Leukaemie Krebs der Speiſe
röhre 1, Altersbrand 1, Blinddarmentzündung 1, Magenkrebs 1,
Gebärmutterkrebs 1, Herzſchlag 1, fortſchreitender Gehirnläymung
1, tuberkuloſer Gehirnhautentzündung 1, Bauchfellentzündung I.
Darunter befinden ſich 12 Ortsfremde.

Cröllwitz. 24 Prozent Dividende kann die Aktien
Papierfabrik aufs vergangene Geſchäftsjahr ihren Aktionären
zahlen. Der Gewinn beträgt faſt 634 000 Mk., davon
werden ziemlich 107 000 Mk. auf Abſchreibungen verwendet.
Welche hohe Freude muß es den Arbeitern der Fabrik be-
reiten, wenn ſie das Bewußtſein mit ſich herumtragen kön
nen, den Dividenderichen faſt ein Viertel des ganzen Aktien
kapitals an Profit erſchuftet zu haben.

Dölan. Der halleſche Geſangverein „Freie Sänger“ beſuchte
am geſtrigen Sonntag den hier gelegenen Gaſthof Zur Dölauer
Haide der bekanntlich zu den wenigen Gaſthöfen im Saalkreiſe
gehört, deſſen Saal allen Parteien, alſo auch uns zu Verſamm
lungen zur Verfügung ſteht. Die freundliche Aufnahme ſeitens
des wegen ſeiner arbeiterfreundlichen Haltung von gewiſſer Seite
hart bedrängten Wirtes und die ausgezeichnete und billige Be
dienung machen es den Arbeitern zur Pflicht, häufiger ſich dieſes
Lokals bei ihren Ausflügen zu erinnern. Auch die Dölauer
Arbeiter äußerten ihre Freude über den Beſuch.

Merſeburg. Gegen den Oberinſpektor Thiele in Körbis-
dorf, der zur Wahl einen Verteiler ſozialdemokratiſcher Flug
blätter wörtlich beleidigte, ihm die Flugblätter entriß und
ihn damit ſchlug, ſteht vor dem hieſigen Schöffengericht
Termin am 8. September an.

Aus Merſeburg wird uns geſchrieben: Die Arbeiter der
Chwathalſchen r r erlaubten fich eines Montags
nachmittags um 4 Uhr Feierabend reſp. blau zu machen, natürlich
nicht ohne den Chef zu benachrichten. Die Antwort darauf beſtand
darin, daß am andern Morgen an den Thüren der Werkſtättena prangten mit der Auſſchriſt: „Meine Werkſtätten bleiben

Sklave in den Händen der Nuternehmer r er ſoll nicht

der

ür heute geſchloſſen, da ich verreiſt bin.“ So ſahen ſich die
rbeiter genötigt wieder abzuziehen und auch den Dienstag blau

u machen, doch faßte man einſtimmig den Beſchluß, den Tag
ezahlt zu verlangen oder alleſamt zu kündigen. Jedoch zur Aus

rung dieſes Beſchluſſes fehlte die Courage. Die on Einig
t ging in die Brüche, und bis heute iſt alles beim alten ge

blieben. Wenn nun auch das Blaumachen an und für ſich nichts
beſonders Empfehlenswertes iſt, ſo würde ſich Herr Chwatha doch
wohl etwas beſonnen haben, eine ſolche Gegenmaßregel zu er
greifen, wenn er wußte, daß ſeine Arbeiter organiſiert und unter
einander einig ſeien. Das iſt aber leider bei denſelben bis auf
die Zinnerarbeiter nicht der Fall. Es herrſchen dort überhaupt
die bedauerlict ſten Zuſtände. Die 10 ſtündige Arveitszeit iſt
V eingeführt, aber gearbeitet wird faſt regelrecht 12 Stunden.

abei ſind Löhne von 12, 14, 16 Mark v verzeichnen. Ein alter
eingearbeiteter Zinnerarbeiter erhält 17 Mark. Die Ueberſtunden
werden anſtatt beſſer, ſchlechter bezahlt, denn dieſelben werden
nach 11 ſtündiger Arbeitszeit berechnet. Darum Kollegen, zaudert
nicht, tretet in den Holzarbeiterverband ein, lernt ſolidariſch denken
und handeln, denn der oben geſchilderte Vorgang muß Euch doch
lehren, daß der Verband auch den verheirateten Kollegen etwas
m kann und nicht nur den

aumburg. Jn Molau bei Camburg wurde der Stations-
beamte T. wegen des Verdachts, Kaſſengelder unterſchlagen zu
haben, verhaftet.

Bitterfeld. Eingeſtellt worden iſt das Verfahren, welches
den Genoſſen Blum wegen angeblicher Majfeſtäts-

eidigung eingeleitet worden war.
Erfurt. Wegen Vergewaltigung eines zwanzigjährigen Mäd-

chens wurde der bejahrte Handelsmann Haak verhaftet.
Langenwieſen. Beim Sedaurummel zerſprang der alte Schieß-

prügel des Porzellandrehers Schneider und zerſchmetterte dem
Anglu ichen die linke Hand, ſo daß ſie abgenommen werden
mußte.

Kleinere Provinzial Nachrichten.Bei Wien in an iſchen in der Mulde ein

es m aeeeeeeeen nin die Sorge a re orderglieder dreier Finger

abgeſchnitten wurden. z Kloſtermansfeld zog ſich der
Bergmann Mettendorf durch einen Sturz vom Baume beim Obſt-
pflücken ſchwere Verletzungen zu.

ak.
Strafkammer.

Halle, 2. September.
Wegen h gegen das Geſetz vom 9. Januar 1876,

betreffend da heberrecht an Werken der bildenden
Künſte, war angeklagt der Kaufmann e Leiſten-
ſchneider, hier. Der vorliegende Fall dürfte für Vrrfertiger
von Anſichts- Poſtkarten beſonders bemerkenswert ſein, da es ſich
um unberechtigte Nachbildung ſolcher Karten handelte. Der An
St hatte nämlich Anſichts- Poſtkarten mit Abbildungen des

aalethales bei Halle, Giebichenſtein und Cröllwitz die von der
lithographiſchen Kunſtanſtalt Ottomar Zieſar in München her
rührten, ohne Erlaubnis des z nachgebildet bezw. nach
bilden laſſen zum Zwecke der Verbreitung im gewerblichen Ver
kehr. Dies räumte der Angklagte ein, meinte aber, er ſei nicht
ſchuldig, da er fragliche Karte nicht als Kunſtwerk betrachtet
habe. Nach einer von Ottomar Zieſar bezogenen Muſterkarte
habe er bei Karl Albert Frey, in Firma Philipp Frey, in Frank
furt a. M. die Anfertigung ſolcher Karten in Auftrag geSn
2000 Stück beſtellt und erhalten und r noch 1000 Stück.
Richtig ſei, daß er bei Erteilung des Auftrags angegeben, auf
den Nachbildungen ſolle die CEröllwitzer Brücke wegbleiben. Die
auf den Originalkarten befindliche Schutzmarke „O. 2.“ wollte der
Angeklagte nicht bemerkt und die dung für erlaubt ge
halten haben, weil die Zieſar'ſchen Karten nicht den Vermerk:
„Nachdruck verboten“ oder: „Geſetzlich geſchützt“ gehabt.

Als Sachverſtändiger gab der Lithograph Spliesgarth ein Gut
achten ab darüber ob hier ein Kunſtwerk im Sinne des
Geſetzes vorliege und ob fragliche Karte Gegegenſtand eines
Werkes der bildenden Künſte ſei? Das Gutachten
beſagte: „Jn Lithographie iſt die betreffende Karte ausgeführt,
und Lithographie iſt eine Kunſt. Ueber den hier vorliegenden
Fall zu eniſcheiden, ſei eine ſchwierige Frage. Jene Karte hätte,
wenn ſie der Urheber ſchützen wollte, mit dem Vermerk: „Nach
druck verboten oder „Geſetzlich geſchützt? verſehen werden
müſſen. Daß betreffende Karte ein Kunſtwerk ſei, meinte der
Sachverſtändige verneinen zu müſſen, denn ſie weiſe kein ſolches
Motiv auf, pie es Künſtler verwenden, wenn das Werk etwas
Beſonderes ſein ſolle. Auf die dem Sachverſtändigen vorgelegte
Frage: „Aber wenn nun jemand Mühe und Koſten aufwendet,
um etwas Urſprüngliches zuſtande zu bringen, ſoll er ſich da die
Nacht ildung ohne weiteres gefallen laſſen erfolgte die Ant
wort „Ja, Zuſammenſtellungen nach Abbildungen werden ge-
macht; wenn ein Urheber dies nicht geſtatten will, ſo müſſe er
ſich ſein Werk geſetzlich ſchützen laſſen. Eine Nachahmung im
Sinne der Kunſt liege hier nach ſeiner Meinung nicht vor.“ An-
erkennend beſtätigte er, daß die vorliegende Karte ſehr ſchön und
künſtleriſch ausgeführt ſei.

Der Staatsanwalt erachtete den Angeklagten ſchuldig und be-
antragte 100 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis, außerdem
Einziehung der bei ihm noch vorrätigen Nachbildungen erwähnter
Karten und der zu deren Herſtellung gebrauchten Platten 2c.
Vom Verteidiger wurde erwähnt, daß der Angeklagte ganz
offen zu Werke er gen ſei, ihm alſo der Dolus, die auf ſchäd-
lichen Erfolg gerichtete ſtrafbare Abſicht gemangelt habe. Der
Gerichtshof kam zur u J “3 des Ungeklagten mit
folgender Begründung: Der Angeklagte habe zugegeben, daß er
erwähnte Karte zum Zwecke der Verbreitung habe nachahmen
laſſen. Es handele ſich nun um die Frage: ob in betreffender
Karte ein Werk der bildenden Künſte zu erblicken ſei
Dies habe der Gerichtshof beiaht, da es ſich eben nicht um ein
Kunſtwerk handele, ſondern lediglich um ein Werk der
bildenden Künſte, wie es im Geſetz heißt. Lithographie
gabe zu den bildenden Künſten und als ein Werk ſolcher Künſte
ei jene Karte anzuſehen, da ihrer ein künſtleriſcher

Gedanke, ein künſtleriſches Motiv zu Grunde liege, was aus der
Art ihrer Ausführung und Zuſammenſtellung hervorgehe. Des-
halb habe auch dieſe Karte jeyr viel Anklang gefunden. Der
Angeklagte aber habe ſie nicht nachbilden dürfen, da er kein Recht
dazu gehabt. Erkannt wurde auf 30 Mk. Geldſtrafe oder 5 Tage
gut im übrigen betreffs Einziehung der Platten 2c. nach

ntrag.
Wegen gefährlicher Körperverletzung wurde der 28 Jahre

alte Arbeiter ax Hermann hier mit Rückſicht auf ſeine
Vorſtrafen wegen ähnlicher Vergehen zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte am 12. Juni in der Reſtauration Glauchaer-
ſtraße 33 den Keſſelſchmied Guſtav Bachmann, mit dem er in
Wortwechſel wegen einer Streiterei Bachmauns mit einem andern
Gaſte geraten war, durch Schläge mit einem Bierſeidel ſo erheb
lich am Kopfe verletzt, daß Bachmann 16 Tage arbeitsunfähtg
geweſen. Der vom Angeklagten vorgebrachte Einwand der Not-

ſich als verfehlt und ſeine Handlungsweiſe als große
0 e J
Der Fleiſcher Emil Fiſcher hier, 32 Jahre alt, war vom

hiefi, en Schöffengericht wegen qualifizierter Körper-
verletzung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte
dagegen Berufung eingelegt, um mit einer Geldſtrafe wegzu
kommen. Geſchehen war der betreffende Vorgang am Abend des
1. Mai in Diemitz, wo der zu Rade von Geſchäften aus Halle
angelangte Stellmachermeiſter Eduard Finger mit einem andern
Radfahrer, dem Bruder des Angeklagten, karambolierte, wodurch
eine Seſchädigung beider Räder entſtand. Finger aber bekam
vom Angeklagten und deſſen Bruder grobe Redensarten, außer
dem aber einen derben Schlag mit einem Pflaſterſtein auf den
rechten Oberarm. Das Gericht ermäßtate die Strafe auf 300 M.
oder 60 Tage Gefängnis, weil nach Lage der Sache dem Unge-
klagten mildernde Umſtände bewilligt werden konnten.

Um den winzigen Vorteil von 30 Pfg. hatte der
Schloſſer Franz Bandelmann hier riskiert, erhebliche Strafe
zu bekommen, wohl gar Zuchthaus, da Diebſtahl im wieder
holten Rückfalle vorlag. Der Angeklagte hatte am 7. Juli,
abends, in der Poſtſtraße in angetrunkenem Zuſtande vor dem
Schaufenſter des Kunſtgärtners Stieme einen 30 Pfg. werten
Blumenſtock entwendet, dieſen Gegenſtand aber, als er verfolgt
wurde, irgendwie zu beſeitigen gewußt. Jener Bluwenſtock iſt
verſchwunden geblieben. Unter Zubilligung mildernder Umſtände
kam Bandelmann mit 3 Monaten Sefängnis, der geringſten zu
läſſigen Strafe für vorliegenden Fall, davon.

Wegen ſchweren Diebſtahls waren angeklagt der Arbeiter
n Müller aus Gödewitz, 22 Jahre alt, und der

rbeiter Friedrich Leon hardt von hier, 44 Jahre alt. Der
erſtere iſt gering, der letztere ſehr oft vorbeſtraft. Zur Laſt ge
legt wurde ihnen, bei dem Kaufmann Elze aus einem verſchloſſe
nen Kaßen in drei Fällen fünf Frettchen entwendet zu haben.
Die Angeklagten beſtritten die That. Der Staatsan valt erachrete
aber beide für überführt und beantragte gegen Müller 1 Jahr
3 Monate und gegen Leonhardt 2 Jahre 3 Monate Zuchthaus.
Der Gerichtshof erachtete beide Angekragte nur eines ſchweren
Diebſtahls für überführt und verhängte a Leonhardt 1 Jahr
6 Monate und gegen Müller 9 Monate Gefängnis.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Beichtſpiegel für Schulkinder, der

in vädagogiſcher Hinſicht höchſt befremdlich iſt, verbffentlicht die
Berliner Volkszeitung. Aus dem Wiſch, der an 11 jährige
Schülerinnen der 201. Gemeindeſchule in Berlin verteilt worden
iſt, mag einiges angeführt werden. Da heißt es auf Seite 10:Du ſollſt a t Unkeuſchheit treiben. Unter dieſer Rubrik hat
das Kind zu beichten, was es Unkeuſches gethan hat: 1. mit der
Stirne: „Jch habe an unreine Dinge freiwillig gedacht oder fie
ewünſcht mal mal in jeder Woche), mal in jedem

Monat)“; 2. mit den Augen: „Ich habe unreine Dinge freiwillig
angeſchaut, an Bildern, an mir, an anderen mal mal in
jeder Woche), mal in jedem Monat); 3. mit den Augen:
Ich habe unreine Dinge geleſen mal“ 4. mit den Ohren:habe unreine Dinge Kewilug angehört mal mal in jeder

Woche), mal in jedem Monat); 5. mit dem Munde:
habe unreine Junge geredet mal mal in jeder Woche),

mal in jedem Monat) 6. mit den Händen:
reine Dinge unnützerweiſe berührt an mir, an anderen, mal
in Woche), mal in jedem Monat). Ich habe unreine
Dinge gethan allein, mit anderen (Geſchwiſtern)

mal mal in jeder Woche), mal in jedem Monat).“
ar mag wohl der Vater dieſer „unreinen“ Schweinepädagogik
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Aus Oberſchleſien. Ein Prediger der chriſtlichen
Nächſten liebe. Aus Lipixe in Oberſchleſien berichtet die
„Gazeta über einen Vorgang, der ganz unglaublich
wäre, wenn er nicht eben aus Oberſchleſien ſtammte. s heißt
da: In der erſten Hälfte des Auguſt ſtarb in Lipine unſer Genoſſe
Anton Czengalla. Seine Verwandten beſtellten beim rege
Ronczfa ein Begräbnis erſter Klaſſe, das 60 M. koſtete. Am Be

räbnistage begleitete ein anderer Geiſtlicher den Zug aus dem
rauerhauſe, und als der Leichenzug bei der Kirche ankam, erſchien

der Pfarrer Ronczka und ſagte zum Bruder des Toten r
hringt mir da einen Sozialdemokraten, und Du, Fran biſt
zweite.“ Dieſe Worte riefen unter den Verwandten große Er
regung hervor und eine Frau, die ſich nicht mehr beherrſchen
konnte, beklagte ſich laut über den Pfarrer, der nicht einmal am
Grabe das Gefühl der Trauernden ſchonte. „Halte das Maul!“
rief ihr der Pfarrer entgegen. Da rief eine andere Frau: „Wenn
eine Frau ein „Maul“ hat, dann habt Jhr eine und noch
mehr.“ Dem andern Geiſtlichen und Küſter gelang es nach und
nach, die aufgeregten Gemüter zu beruhigen. Nach der Meſſe
ſprach der Pfarrer Ronczka am Grabe: „Etwas Gutes kann
über den Toten nicht ſagen etwas Schlechtes über ihn zu ſagen
iſt mir nicht erlaubt. Deshalb wollen wir für ſeine Seele drei
„Vater unſer“ und drei „Gegrußt ſeiſt du, Maria beten. Nach
dieſem Gebet begaben ſich einige Verwandte zum Pfarrer Ronczka,
um die für die Leichenrede bezahlten 3 M zurückzufordern Herr
Ronczka gab ſie auch zurück.

Zwickau. Bei lebendigem Leibe verbrannt iſtim Vorort Oberhohendorf ein 22 jähriges blödſinniges Mädchen.
Die Unglückliche hat wahrſcheinlich mit Streichhölzern geſpielt
und konnte ſich nicht retten, weil ſie eingeſchloſſen war.

Hannover. Der frühere Kaſſierer der Zahlſtelle des Ver
bandes der Bauarbeiter, Kaufmann, wurde vom Schöffen
gericht zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt, weil er für den
n angelaufene Gelder, etwa 70 Mark, ſich widerrechtlich
angeeignet hat.

einingen. Auch nicht übel. In Schwerborn gab der
Vorſitzende des Gemeinderats dem Lehrer eine Ohrfeige, weil der
Lehrer vor ihm nicht den Hut gezgaen hatte.

aſſel. Aufſehen erregt die Verhaftung des ehemaligen
Handelskammer Sekretärs Bromeis, der in den letzten Jahren
als Konkursverwalter und Bücher Reviſor vielfach fungierte
und häufig als kaufmänniſcher Sachverſtändiger vor Gericht auf
trat. Jhm werden Unterſchlagungen zur Laſt gelegt in
Höhe von 4000 M.

Mainz Für die Errichtung eines ſtädtiſchen Elektrizitätswerks
haben ſechs der erſten deutſchen Firmen ihre Offerten eingereicht.
„Köln. Miß handlungen im Garnifonlagzarett.
Seit etwa drei Wochen vernahmen Anwohner und Paſſanten der
Karthäuſergaſſe faſt täglich, meiſt in den frühen Morgenſtunden,
aus dem Flügel, worin die Miltärgefangenen untergebracht ſind,
laute Schmerzensſchreie, untermiſcht mit dem klatſchenden Ge
räuſch von Schlägen. Am Sonntag, den 21. Auguſt, um
75 Uhr morgens, ſah ein gegenüber wohnender Mann, wie ein
Lazarettgehilfe einen Kranken mit beiden Händen am Halſe faßte,
gegen das mit einem rates vergitterte Fenſter hielt und mit
voller Wucht ins de chlug. Am Mittwoch morgen, gegen
10 Uhr, waren die Mißhandlungen wieder derartig, daß auf
der Straße trotz der frühen Stunde eine Anſammlung von unge
fähr 50 Perſonen die Folge war. Faſt alle Anwohner
Straße waren in den Fenſtern. Auf die erregten Zurufe der
umwohnenden Leute und der angeſammelten Menge ließ der be
treffende La Wie von ſeinem Opfer ab und ſuchte in ge
bückter Stellung fortzuſchleichen. Seit Mittwoch haben die An
wohner nichts mehr gehört.

Mannheim. Das fällige Bahnunglück. Freitag morgen
gegen 8 Uhr entgleiſten im hieſigen Rangierbahnhof mehrere
Wagen eines Güterzuges, 7 das Hauptgeleiſe der Rhein

geſperrt wurde und die Züge bedeutende Verſpätungen
erlitten.

Würzburg. Was ein Häkchen werden will. Ein
16 jähriger Gymnaſiaſt aus Schweinfurt wurde von der hieſigenStrafkammer wegen Sittlichkeitsverbrechens zu 2 Monaten Se

fängnis verurteilt. Er hatte in Bad Brückenau ein 14 jähriges
Mädchen zu vergewaltigen verſucht.

Entgegnung.
Auf das Eingeſandt des Kollegen Lindenhahn muß erwidert

werden, daß ſo lange ſich die kleine Lokalorganiſation der halleſchen
Maurer nicht dem großen Zentralverband der deutſchen Maurer
anſchließt, es nicht beſſer wird und die FachvereinsVerſamm
lungen nicht gut beſucht ſein werden. Viele junge Kollegen wan
dern bei Streiks aus und ſchließen ſich in anderen Städten dem
Zentralverbande an. Kommen ſie dann wieder nach Hauſe, ſo iſt
die Folge, ſie bleiben dem Verband wieder fern, weil keine Zahl
ſtelle am Orte iſt. Man kann kommen, wenn man will, es ſind
bloß die alten Geſichter in den Verſammlungen zu ſehen. So
lange wir nicht von der alten Lokalorganiſation abgehen und zum
Zentralverband übertreten, ſehen wir nie ein volleres Haus bei Ver
ſammlungen als jetzt. Dann wird auch einer den anderen fragen
„Kollege, biſt Du im Verband Fragt man aber „Biſt Du im
Fachverein das wollen ſie nicht hören. „Dem Verbande ſchließe
ich mich an!“ hört man auf allen Bauten bei den Meiſtern. Die
älteren Fachvereinskollegen können das nicht hören, weil ſie nichtbei den Meiſtern arbeiten, ſondern bei den Unternehmern. Darum

bitten wir, den Zentralverband im Orte ins Leben zu rufen, dann
wird es auch bei uns Maurern ſchnell beſſer werden.

Zwei Maurer.

habe un

Für Parteizwecke:
Zeitz. Es gingen ein H. K., weil es zu kalt war 2 M.

Der Vertrauensmann.

Briefkaſten der Redaktion.
K. in N. Warum ſoll der Bericht des genannten Blattes

nicht zutreffend ſein können Auch andere Zeitungen haben vor
etwa einer Woche mitgeteilt, daß der Kaiſer bei ſeinem neulichen
Beſuche auf Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel den Hofphotographen
Tellgmann telegraphiſch aus Mühlhauſen beſtellte und etwa vierzig
verſchiedene Aufnahmen ſeiner Perſon machen ließ.

A. K. 1. Nur wenn die Wohnung von der Sanitätspolizei
für zu feucht und darum unbewohnbar erklärt wird, ſind Sie
nicht an den Kontrakt gebunden. 2. Ja, auch zum Aufgebot.
Legen Sie andermal die Abonnementsquittung bei.

itterfeld. Ohne nähere Kenntnis der Klage läßt ſich das
nicht entſcheiden. Beſſer iſt's, B. nimmt vorher Rückſprache mit
einem Rechtsanwalt.

Für die Redaktion verantwortſich: Adr. Thiele in Halle.

Kinderſtühle,
Stück 1 M.,

ohne Loch und Vortiſch, 50 Pf.,
beſſere 23 M. das Stück.

C. V. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 90.



Total Ausverkauf
wegen Todesfall des Jnhabers zwecks vollſtändiger Geſchäfts Auflöſung

wird fortgeſetzt.

Funlims Löwimberg in Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 20, erste Etage.

Das enorme Waarenlager wird zu noch nie dageweſenen Preiſen ausverkauft.

Sämtliche Waren sind mit den herabgesetzten Preisen deutlich vermerkct.

achverein der Maurer

von
Dienstag den 6. September abends S Uhr in der Moritzburg

Halle und Umgegend.

Versamm tung.
Tagesordnung:

rechnurg 3. Verſchiedenes.
s iſt

1. Vortrag des Genoſſen Peus, Deſſau.

Pflicht aller Maurer, zu erſcheinen.
Der Vorſtand. und Operettenſängerin. Herr Karl

Bau Erd und gewerbliche Hilfsarbeiter Dentſch

lands.
Dienstag den 6. September abends 8 Uhr r W. Faulmanns

Zahlſtelle Halle a. S.

Reſtaurant, Gartenſtraße 7Mitglieder-Verſammlung.
Tages ordnung: 1. Die jetzt gezablten Löhne u. Mißſtände auf Bauten.

2. Abrechnung vom Verbands- Feſt. 3. Verſchiedenes.

achtfachen hohen Luft-Reck. (Auf allge
meinen Wunſch weiter verpflichtet.)

Wahalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!

Fräulein Minna Felſing, Lieder

24 Tage
geſund im Jrrenhauſe.

Mr. Carlos Caeſaro mit ſeinen gym
naſiiſch- t quilibriſttſchen Wunder Hunden. Senſationelle Guten von Frau Major

(Originell! Senſationell!)) WMeſſre.
Remare u. Rilay, myſteriöſe E
triker. Mr. George Arvey,taſie Malabariſt. Die Ge ſchwer
Gortt e Original-Geſangs Duet iſten.

Stürtz, Magdeburg.
Zu haben in derüolks- -Buchhandlung, Völbergaſſe l.

iſchen, Geſangs- Humoriſt. Das
uppuTrio, Bravour-Gymngaſtiker am

Beginn 8 Ubr. Ende gegen 11 Uhr.

Die Orts verwaltung.Am zahlreiches Erſcheinen erſucht

rbeiter-Bildungs-Verein, Halle a. S.
Mittwoch den 7. abends 85 uhr im Vereinslokal

l. Hof“, Gr. 'Berlin,Miigüeder- Perſaummlung.

Der Vorſtand.

Hallesohe benossensehafts-Buchdruchere

Mittwoch den 14. 1898 abends Uhr im Saale der
außerordentl. General Verſammlung

Tagesordnung: 1. Endgiltige Estſcheidung der Lokalfrage.

G. m. 6. H.) zu Halle a. 5

„Moritzburg“, Sarz 51

ſchi ußfaſſung ürer Verwendung des Die poſitionsfonds.
Jm Jnteriſſe des Unternehmens iſt die Anweſenheit ſämtlicher Mitglieder

Der Vorſtand.
H. Benthin.

dringend votwendig.
Halle a. S., den 5. S. ptember 1898.

l. Jäbrig.DW Nur Mitglieder haben gutritt! TArbeiter -RadſahrerVerein, Halle g.
Dienstag den 6. Jahrer abends 9 uhr im r Händelpark.

Generab- Versa mm um.Der wichtigen Tageso daung wegen iſt das Erſcheinen ſämtlicher Wir

T Der Vorſtandglieder no wendia.

hneehe,C. e

Male a. S.2 e eNulmrrolveranre
Hochstrasse 17.

Robert Schluriecke,
Vertreter der Naturheilkunde. Rat und Behandlung iKrankheitsfällen, beſuche und behandle auch &ynr et

Sprechſtunde vog 8 11l, nachm. 2Ueber meine Heilerfolge e gratis.

r d t

S 4e

e t

5, Sonntags bis 11 i

Sochen erſchienNeue Glühlichter

Zu haben in der

Nr. 63. Preis 10 Pf.

Weissenfels,.
Apollo- Theater.

Erſter vorzüglicher Spielplan der
Winter Saiſon.

1. bis 15. September.
Heute ſowie täglich: err AdolfVetram m. ſeinem urkomiſchen antoche

Theater (Cirkus en miniatur). Brothers
Latori, großartige Produktionen am
fachen Trapez. Frl. Anna Siceard,
Opern Sängerin. Ueberle Truppe,
vorzügliche Parterre Akrodaten. Ge
ſchwiſter Lederer, Pas de deux-Tän
zerinnen u. Doppel- Jongleuſen. Biothers Taylor, mußkal'ſche Exzent rics.

Herr r Hempel, Humo iſt.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Preiſe: Loge 1.25, M. Balkon 1M.,

Park tt 50 Pf. Galerie 30 Pf.
Jeden Sonn u. Feiertag v. 11-1 Uhr

große Matinee bei freiem Entree
ſowie32 Vorſtellungen,

gachtnittags 4 Uhr bei halben Preiſer

und abends 8 Uhr.

S S hie Fent.
e C Gustav Rost,S Gievochſt. gr. Goſen T 7

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
a chemisch untersucht,

alkphosphathaltiges. Blut- uKnochen bildendes Nänrmntel
ersten Ranges, ist in Packungen
t 20, 3) und 60 Pt. erhält-
ich in

Karl Kochs Nährzwieback-
ftahrik, alle a. S. und in
allen besseren Koloninal-
waren und Droguenhanat-
iungen.

hW eng denen Thalamtſtr. 8.
Anerkannt beſie u. billigſte.

Spezialität: Fussboden Farben,
neue ete.

Wöbel, Spiegel,
polſterwaren, Kleiderſetretäre von 24 M.
n, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen z. vk.
K. Bieler, Tiſchlermeiſter, Geiſtſtr. 31.

Brot! Brot!
o und wohl ckend, 5 Pft.für h ſo hKonſummarken

z ine Herrenſtraße 1.
Export-Aptfelwein,à t 25 Pf., r r t Pf.

Bowlen, Moſein allen Preislagen bei ein

Car aFernſpr. 1086. Ulrichſtr. 26.

bayor. Hypotheken- und Wechselbank

in München
gegründet 1835.Bar eingezahltes AktienKapital: 44 Millionen Mark.

Geſamſreſerven: über 62 Miſlionen Mark.
Ständi ge Kontrolle eines Königlichen Regierungs Kommiſſärs.

Hie Versicherungs Abteilung
hut dieHarkversicherung“

d. ſ Werſchaungen kleinerer Summen gegen monatliche Prämienzahlun en

von einer Mark an tingeführt; daher auch den Minderbemitteltenlegenheit geboten, ſich die Wohſthaten einer Lebens Verſicherung zu perſchaffen;

mit denkbar günſtigſten Verſicherungs Seding ungjen und Tarife ohne

jede Karenzzeit. der unDie Bank gewahrt zu geringen PrämienAllgemeine Reiseunftall Jeratoherungen

Mug für alle Unfälle bei Benutzung von Eiſenbahnzügen, Dampfſchiffen,
Pferde- und lekiriſchen Bahnen, Poſtwagen, Droſchken 2c. einſchlieſzlich
der Luſalle beim Beſteigen z erlaſſen des Eiſenbahnsnges,

und vetreibt die
EFisenbann-Unfall-Versicherungen.

an e cen zum Preiſe von 10 Pf. giltig ſür Mk. 5000 Ver-
ſicherungsſumme ſind an den Fahrkartenſchatern der k. bairiſchen Staatsbahnen, der bairiſchen Lokalbahngeſe ſchaft und der pfälziſchen Eiſenbahnen

erhältlich. J eFerner übernimmt die V ak: rAlle Arten Lebens-, aihronion, Untall- Haft-
pflicht- sowie Feuerversicherungen.

Nähere Auskünfte werden von unſerer
General- Agentur Magdeburg

oder von deren Agenten koſtenlos erteilt. Ebenſo werden die Tarife, Grundbeſlnmungen und P oſpekte gratis abgegeben.

Fruüchtige Vertreter finden zlohnendes Engagement.

Die Direktion.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Großes kräftiges r er
Fr. Ackermann, Zrit, wo le

Jn freien Stunden.
Jlluſtrierte Romanbibliothek.

Mit Heft 27 beginnt der glänzende Roman

Die Armen und Elenden.
Von Viktor Hugo.

Mit Original Jlluſtratioren von J. Damberger, München.
In die Tiefen der Geſellſchaft führt uns der Dichter hinab und

zeigt uns an dem Schickſal ſeiner Geſtalten die tieſtraurige Wahrheit des
Dichterwortes:

„Jhr laßt den Armen ſchuld. eben
Dann üſerlaßt Jhr ihn derJn wöchentlſchen Lieferungen à 10 Pf. zu veziehen durch die

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Unſere Bücher- Austräger und alle Expedienten des Volksblattes nehmen

Beſtellungen entgegen.

Neuen Sauerkohl,
hochfein, 2 Pfd. 15 Pf.

ff. Seunfgurken, à Pfd. 25 Pf.
Carl Lange,

Fernſpr. 1086.

1 Glaſergeſellen ſucht Wir
Hommel, Glaſermeiſter.Junger Mann,

Kl. Ulrichſtr. 26. 14 bis 16 Jadre, zum Bücher Austra 7

kräſft. Roggenbrot J. und geſucht. rotha, Lindenſtraße 11.T r roßes wohlichmeckendes Wenn die Perſon den am e
ck empfiehlt die Bäckerei von in d. Freibank mitgen. Korb vicht ſof. dort

Thiele. heben wird dieſelbe gerichtiich
Sie Fr. e baut7 e ded den c ä r r beig. ſtatt W et Dunk

e 4. September.
ichard Korrmann u. Frau

t geb. Brot für r 80

ax Biedermann, Geiſtſtr. 56Verlag R zur bis Jnjreurs veras. wortiich: arguſt Grog. Deack d. Halleſchan S anofſgaihajes Guchdengerai r r r

S s 2 e 9
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